
Prof. Dr. Markus P. Neuenschwander: «Angesichts der grossen Herausforderung der Berufsfindung brauchen Jugendliche die Unterstützung von Bezugspersonen.»

Bezugspersonen im Prozess der 
Berufsfindung – die Sozialisationsthese

In der Schweiz müssen Jugendliche im internationalen Vergleich sehr früh den Beruf wählen. Sie brauchen  
daher Unterstützung von Bezugspersonen. Ein pädagogisches Konzept der Berufsfindung wird mit Ergebnissen der 

Längsschnittstudie WiSel bestätigt. Text: Markus P. Neuenschwander, PH FHNW

1 Einleitung 
In der Schweiz wählen Jugendliche im internationalen Vergleich 
früh – bereits in der Sekundarstufe I – einen Beruf. Auch wenn 
viele Menschen in ihrer beruflichen Karriere den Beruf wech-
seln, bleiben doch rund 80 Prozent der Menschen lebenslang 
im gleichen Berufsfeld (Schellenberg, Schmaeh, Häfeli, Hät-
tich, 2015). Die Entscheidung für eine berufliche Grundbil-
dung ist für Jugendliche eine grosse Herausforderung, weil sie 
noch wenige Kenntnisse der Berufswelt haben, weil ihre Iden-
titätsentwicklung noch nicht abgeschlossen ist und weil es sich 
um eine wichtige Entscheidung mit langfristigen Folgen han-
delt. Vielleicht ist die Komplexität der Berufsfindung der Grund 
dafür, dass Langzeitstudien nur unbefriedigend die Determi-
nanten für die Berufsfindung zeigen konnten. Jedenfalls kön-
nen die klassischen Theorien der Berufsfindung (zum Beispiel 
Entscheidungstheorie von Janis und Mann, 1992; Entwicklungs-

theorie von Super, 1992) defizitär sein und daher nur einge-
schränkt valide Vorhersagen zulassen. An den klassischen The-
orien wurde der individualistische Zugang kritisiert, wonach 
Jugendliche aufgrund ihrer Persönlichkeit einen Beruf suchen, 
in dem sie sich optimal entfalten können (Beruf als Berufung). 
Neuere Ansätze der Berufsfindung (Lent et al., 1994; Savickas, 
Nota, Rossier et al., 2009) berücksichtigen hingegen stärker das 
soziale Umfeld der Jugendlichen und verstehen den Berufs-
findungsprozess als eingebettet in einen sozialen Kontext. Die 
Berufsfindung resultiert demzufolge aus einer aktiven Ausei-
nandersetzung der Jugendlichen mit den Berufen und der eige-
nen Identität in enger Interaktion mit den eigenen Bezugsper-
sonen. Ich möchte im Folgenden aus einer erziehungswissen-
schaftlichen Perspektive ein modernes Konzept der Berufs-
findung als Sozialisationsprozess vorstellen, das sich in ersten 
empirischen Analysen bewährt hat. 
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Traumberuf Pilot: Wie der Vater, so der Sohn

2 Berufsfindung als Sozialisationsprozess 
Robert Lent formulierte bereits in den 1990er Jahren eine erste 
Version eines Konzepts der Berufsfindung in sozial-kognitiver 
Tradition (Lent et al., 1994). Er ging davon aus, dass junge Men-
schen auf der Basis von Selbstwirksamkeits- und Ergebniserwar-
tungen und eingebettet in einen sozialen Kontext berufliche Ziele 
und Erwartungen entwickeln, die in Probehandlungen überprüft 
wurden und zu einer Entscheidung führte. Diese Entscheidung 
wird überprüft und gegebenenfalls im Laufe der beruflichen 
Laufbahn korrigiert. 

Das Ergebnis der Berufsfindung (die Berufswahl) kann 
anhand von drei unabhängigen Dimensionen beschrieben wer-
den: (1) Kognitive, manuelle, soziale, künstlerische Anforderun-
gen der Ausbildung bzw. des Berufs (Kompetenzen), (2) Inhalte 
der Ausbildung bzw. des Berufs (Berufsfelder und Branchen, Art 
der beruflichen Tätigkeiten), (3) subjektive Beurteilung der Aus-
bildungsentscheidung (z.B. Entscheidungssicherheit, subjek-
tive Beurteilung der Passung zwischen der eigenen Person und 
der beruflichen Ausbildung). Es gibt Inhalte der Ausbildung bzw. 
des Berufs mit unterschiedlich hohen Anforderungen. Zudem ist 
die Ausprägung der Entscheidungssicherheit und der subjekti-
ven Passung unabhängig davon, wie hoch die Anforderungen des 
gewählten Berufs und welche beruflichen Inhalte gewählt wor-
den sind. Ebenfalls wird angenommen, dass diese drei Dimensi-
onen je eigene Voraussetzungen und Entscheidungsdeterminan-
ten besitzen: Während beispielsweise die schulischen Kompeten-
zen eine Voraussetzung für die Wahl des Anforderungsniveaus 
des gewählten Berufs sind, dürften die schulischen Kompetenzen 
für die Inhalte und die subjektive Passung des gewählten Berufs 
unwichtig sein. 

Im Rahmen des Forschungsprojekts Wirkungen der Selek-
tion (WiSel), das vom Staatssekretariat für Bildung, Forschung 
und Innovation (SBF) finanziert wird, wurden zahlreiche Facet-
ten dieses Modells überprüft. Dabei liessen sich zahlreiche 
Annahmen des Modells empirisch bestätigen. Insbesondere fan-
den sich viele Belege für den starken Einfluss der nahen Bezugs-
personen auf die Berufswahl. 

3 Bezugspersonen im Berufsfindungsprozess 
Das eingeführte Konzept erklärt die hohe Bedeutung von Bezugs-
personen, vor allem von Eltern, im Berufsorientierungsprozess 
(Bryant, Zyonkovic, Reynolds, 2006). Jugendliche geben die Eltern 
als wichtigste Bezugsperson für ihre Berufswahl an – wichtiger 
als Lehrpersonen, Peers und andere (Herzog, Neuenschwander, 
Wannack, 2006). Bezugspersonen üben auf verschiedene Arten 
Einfluss auf den Berufsfindungsprozess und die Berufswahl aus: 

(1) Bezugspersonen beeinflussen die Berufsfindung auf-
grund ihrer explizit und implizit formulierten Leistungs- und 
Ausbildungserwartungen. Unsere Daten belegen beispiels-
weise, dass hohe Leistungserwartungen von Eltern an ihre Kin-
der bereits in der Primarschule die kognitiven Anforderungen 
der gewählten Sek II-Ausbildung ihrer Kinder vorhersagen und 
den Effekt der Leistungen in Deutsch und Mathematik auf den 
Ausbildungsentscheid erklären (sog. selbsterfüllende Prophe-
zeiung). Hohe (jedoch nicht überhöhte) Erwartungen ermutigen 
Kinder, sich in der Schule anzustrengen, sodass sie anspruchs-
volle Aufgaben lösen können. 

(2) Der Erziehungs- bzw. Unterrichtsstil von Bezugsper-
sonen beeinflusst die Intensität und den Verlauf der Berufsfin-
dungsprozesse. Insbesondere ein autoritativer Erziehungsstil, der 

durch hohe Wärme/Responsivität und klare Strukturen gekenn-
zeichnet ist, begünstigt eine hohe Selbstwirksamkeitsüberzeu-
gung und eine intensive Auseinandersetzung mit der Berufsfin-
dung. Ein autoritativer Erziehungsstil hilft Jugendlichen, dass sie 
eine passende Ausbildung in der Sek II finden (Neuenschwan-
der, 2008). 

(3) Rückmeldungen von Bezugspersonen zu Wünschen, Vor-
gehensweisen und Handlungen ihrer Kinder im Berufsfindungs-
prozess und bei der Lehrstellensuche geben Orientierung und 
steuern das Ergebnis. Über Rückmeldungen steuern und moti-
vieren Bezugspersonen die Auseinandersetzung mit der Berufs-
welt, tragen zur Klärung von Interessen und Kompetenzen und 
damit zum Verlauf und zum Ergebnis der Berufsfindung bei. 

(4) Bezugspersonen können wichtige berufliche Vorbil-
der sein (Kaiser und Schels, 2016). Vorbilder erzählen im All-
tag von positiven beruflichen Erfahrungen und vermitteln über 
ihre Erzählungen und das Vermitteln von Praktikumsplätzen/
Schnupperlehren einen Zugang zu ihren beruflichen Tätigkei-
ten. Dadurch setzen sich die Jugendlichen mit den Berufen die-
ser Bezugspersonen intensiv auseinander. Ergebnisse aus der 
WiSel Studie belegen, dass das Berufsfeld des beruflichen Vor-
bilds im 7. Schuljahr in 69 Prozent der Fälle mit dem Berufsfeld 
des Wunschberufs und in 53 Prozent der Fälle mit dem Berufs-
feld der beruflichen Grundbildung nach dem 9. Schuljahr über-
einstimmt1. Im Vergleich dazu korrespondiert der Interessens-
typ nach der RIASEC Klassifikation von Holland (1997) mit dem 
Berufsfeld des Wunschberufs in 46 Prozent und mit dem Berufs-
feld der beruflichen Grundbildung in 53 Prozent der Fälle. Die 
Berufswünsche und die gewählten Berufsausbildungen korre-
spondieren stärker mit den Berufsfeldern der Vorbilder als mit 
dem Interessetyp. Herzog, Makarova und Aeschlimann (2014) 

1 Die Berufsfelder wurden nach Holland (1997) kategorisiert. 
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zeigen, dass die Übereinstimmung der Berufsfelder mit den 
gleichgeschlechtlichen Vorbildern noch grösser ist. Allerdings 
stimmen die Berufsfelder zwischen den Vorbildern und den 
Jugendlichen zwar stark überein, aber nicht die gewählten Berufe 
(Kaiser & Schels, 2016). 

4 Schlussfolgerungen für die Praxis 
Die Befunde bestätigen, dass sich der vorgeschlagene Ansatz, 
Berufsfindung als Sozialisationsprozess zu verstehen, bewährt. 
Angesichts der grossen Herausforderungen, welche die Berufs-
findung mit sich bringt, brauchen Jugendliche Unterstützung 
von Bezugspersonen. Mit der starken Mitwirkung der Bezugs-
personen im Berufsfindungsprozess ist das Risiko verbunden, 
dass die Bezugspersonen (z.B. Eltern) aufgrund unzureichender 
Informationen über die Berufe «falsch» beraten. Sie könnten die 
Jugendlichen zur Realisierung der eigenen Ziele instrumentali-
sieren, ohne deren Interessen und Fähigkeiten ausreichend zu 
berücksichtigen. Es besteht zudem das Risiko, dass sie Jugend-
liche unzulässig bevormunden, sodass diese ihre Verantwortung 
für die Planung der eigenen beruflichen Karriere nicht wahr-
nehmen. Dies sind Gründe, dass der Einfluss der Bezugsperson 
ambivalent bewertet wird. Allerdings zeigen unsere Ergebnisse, 
dass sich Jugendliche ohne Unterstützung von Bezugsperso-
nen weniger intensiv mit der Berufsfindung auseinandersetzen, 
eine weniger passende Sek II-Ausbildung finden und eher weni-
ger anspruchsvolle Ausbildungen der Sekundarstufe II ergrei-
fen. Trotz der Risiken scheint der Nutzen der Bezugspersonen 
für den Berufsfindungsprozess zu überwiegen. Welche Konse-
quenzen ergeben sich daraus für den Berufsfindungsprozess der 
Jugendlichen? 

4.1 Folgen für die Ausbildung in der Sek II
Die oben berichteten Ergebnisse belegen, dass Jugendliche 
mit Unterstützung von erwachsenen Bezugspersonen eine 
anspruchsvollere und passendere Ausbildung finden. Dadurch 
sind sie in der Berufsbildung zufriedener, sie erbringen bessere 
Leistungen, wechseln mit geringerer Wahrscheinlichkeit ihren 
Beruf und haben ein geringeres Arbeitslosigkeitsrisiko nach der 
Berufsausbildung (Neuenschwander, Gerber, Frank, Rottermann, 
2012). 

Die Analyse der amtlichen Lehrvertragsauflösungsstatis-
tik zeigt, dass eine sogenannte falsche Berufswahl häufig als 
Abbruchgrund erfasst wird (Schmid, 2010). Eine passende Aus-
bildung zu finden, ist für einen erfolgreichen Sek II-Abschluss 
entscheidend. Darüber hinaus ist die Fähigkeit von Jugendlichen, 
die Hilfe von erwachsenen Bezugspersonen bei der Bewältigung 
persönlicher Aufgaben zu suchen und zu nutzen, auch im Ausbil-
dungsbetrieb und in der Berufsfachschule ein Erfolgsfaktor. Denn 
Konflikte mit den Berufsbildnern sind ebenfalls häufige Gründe 
für Lehrvertragsauflösungen. Die Fähigkeit, soziale Unterstüt-
zung bei erwachsenen Bezugspersonen zu suchen und zu nutzen, 
hilft Jugendlichen nicht nur im Berufsfindungsprozess, sondern 
auch während der Berufsausbildung. Die Bezugspersonen kön-
nen ihrerseits Lernende bei einem Wechsel der Berufsausbildung 
unterstützen und bei einer Neuausrichtung beraten, wenn sich 
eine zu geringe Passung zwischen den Fähigkeiten/Interessen 
der Lernenden mit dem Beruf zeigen sollte. Die vier eingeführ-
ten Wirkfaktoren der Bezugspersonen im Berufsfindungsprozess 
spielen auch für den erfolgreichen Sek II-Abschluss eine wich-
tige Rolle: (1) positiv-realistische Leistungs- und Ausbildungser-
wartungen, (2) warmer aber strukturierender Erziehungs- bzw. 
Unterrichtsstil, (3) wertschätzende und fordernde Rückmeldun-
gen sowie (4) Funktion eines beruflichen Vorbilds übernehmen. 

4.2 Unterstützung der Berufsorientierung in der Sek I
Grundsätzlich bringt das eingeführte Sozialisationskonzept für 
Bezugspersonen viele pädagogische Fördermöglichkeiten des 
Berufsfindungsprozesses mit sich. Als Heuristik und Empfeh-
lung für die Jugendlichen resultiert, dass sie aktiv die Unterstüt-
zung von Bezugspersonen, insbesondere Eltern und Lehrper-
sonen, im Berufsfindungsprozess suchen und nutzen (Neuen-
schwander & Hermann, 2014). 

Um die Gefahren einer ungünstigen Beeinflussung durch 
Bezugspersonen zu verkleinern, können Jugendliche in Schule 
oder Berufsberatung angeregt werden, die Erwartungen und 
Rückmeldungen der Bezugspersonen und die Berufe der Vor-
bilder zu reflektieren. Diese Reflexionsarbeit kann sich in drei 
konkreten Handlungen ausdrücken: (a) Jugendliche können sich 
überlegen, ob ihnen ein Beruf gefällt wegen der Tätigkeiten oder 
weil er von einer sympathischen Person präsentiert worden ist 

Gegengeschlechtliche Vorbilder erweitern das Berufsspektrum.

Die elterliche Erwartungshaltung wirkt sich früh auf die Schulleistungen aus.
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(Sachaspekt vs. Beziehungsaspekt). Günstig ist, wenn die beruf-
liche Tätigkeit unabhängig von der Sympathie des Berufsvertre-
ters attraktiv ist. (b) Jugendliche können die Berufe von zahlrei-
chen Bezugspersonen erkunden, nicht nur von nahestehenden 
Bezugspersonen, so dass sie in sehr unterschiedliche Berufs-
felder anschaulich Einblick erhalten. (c) Gleichgeschlechtliche 
Vorbilder bergen die Gefahr, dass geschlechtsuntypische Berufe 
nicht ernsthaft evaluiert werden. Jugendliche könnten ermu-
tigt werden, Vorbilder, die nicht das eigene Geschlecht haben, zu 
suchen und mit ihnen über ihren Beruf intensiv zu diskutieren. 
Damit kann die Vielfalt wählbarer Berufe für die Jugendlichen 
vergrössert werden.
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